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Heute haben wir wieder die Summe von 100 Thlrn. nach
Braun Schleswig-Holſtein geſendet.

rien zu An auswartigen Beiträgen iſt ferner eingekommen: Ge-
meinde Dölau 3 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf. Gemeinde Schrenz

2 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. aus Schafſtedt Ertrag eines Con-
a. D certs 11 Thlr., von L. in Domſin 1 Thlr., von Steiger und

Arbeitern auf der Kohlengrube zu Domſin 1 Thlr. von H.
in Grunau 1 Thlr., von der Gemeinde in Gnölb zig 8Thlr.,
aus Nelben 2 Thlr. außerdem von L. S. in Halle 3 Thlr.
25 Sgr.

r ver Halle, den 31. Auguſt 1850.
teinwegſ HülfsComite für Schleswig-Holſtein.
n wie Sämmtliche Mitglieder des Hülfs Comité werden zu
neben einer Zuſammenkunft Montag, den 2. September Abends

7 Uhr im Stadtſchießgraben eingeladen. Auch andere Freunde
der Schleswig Holſtein'ſchen Sache werden bei dieſer Zu-

welche ſammenkunft willkommen ſein.

findShürin-wen Deutſchland.Halle, d. 31. Auguſt. Die ſachſiſche Hofpolitik ſah in
kann dem unverſehrten Fortbeſtehen der alten im Jahr 1815 aufge-

euer, richteten Bundesverfaſſung die einzige Gewahr fur die Erhal-
tung des vollen Umfangs der ſaächſiſchen Souveränität, und
deshalb erklärte der König in den erſten Märztagen, daß er

erhielt entſchloſſen ſei, dem Drange des Volks nach einer Reorganiſa-
tion des Bundes den ſtärkſten Widerſtand entgegen zu ſtellen.

t. Aber die Erbitterung über die Thätigkeit des Bundestages
und den Charakter des Fürſtenbundes war zu allgemein, und

Halli in Folge deſſen verbreiteten ſich die Aufſtande ſo raſch und
rmi nahmen an Stärke und Gefahr ſo gewaltig zu, daß der ſächſi

ſtets ſche Hof ſich in der Unmöglichkeit ſah, dem Drange des ſachſi-
r und ſchen Volkes länger zu widerſtehen. Das im ganzen Lande ver-
jünz haßte Miniſterium Könneritz-Zeſchau wurde entlaſſen, das
mme März Miniſterium Braun-Pfordten berufen und die Fahne

des deutſchen Bundesſtaates erhoben.
0 Das neue Miniſterium mit Jubel begrüßt, erregte große
rn Hoffnungen und hat nicht eine einzige davon erfüllt. Es war

eine Regierung ohne Grundſätze und ohne Energie. Jhm und

Juſerate für den Ceurier werden an
genommen: Jn Leipzig in der BuchD C r C 0 u r 1 r handlung don H. Kirchner, Univer

O ſitätsſtraße, Paulinum. Jn Mag
deburg in der Creug ſchen Buch

handlung, Breiteweg Nr. 156.
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dem Hofe fällt zur Laſt, was jetzt in Sachſen ſich ereignet.
Das Marz- Miniſterium ſchreibt die deutſche Zeitung, hat
durch zu große Nachgiebigkeit gegen die radikale Partei einer
Ueberſtürzung Vorſchub geleiſtet, deren natürlicher Gegenſchlag
das Mißtrauen der Haß, mindeſtens die Gleichgültigkeit gegen
das Prinzip der Märzbewegung ſelbſt, mit einem Worte die
Reaktion im alten ſchlechten Sinne des Wortes ſein mußten.
Auf der andern Seile arbeitete es dieſer ſelben Reaktion in die
Hände, indem es verſäumte, ſolche Reformen in der Verwal-
tung und Geſetzgebung raſch und energiſch durchzuführen, wel
che einen feſten Damm gegen das Wiedereindringen reaktionä-
rer Tendenzen zu bilden vermocht hätten. Für die Vereinfa
chung der Verwaltung und die Beſeitigung der Vielregiererei,
für eine organiſirte Selbſtverwaltung des Volks in allen Schich-
ten des Gemeinweſens, für eine weitere Ausdehnung des Prin
zips der Selbſtſtändigkeit der Gemeinde und die Einrichtung
entſprechender Kreisverwaltungen that Herr von der Pfordten
nicht das Geringſte. Die neuen Miniſter begnügten ſich mit
dem Glanze, den ihnen ihre neuen Aemter verliehen, und mit
dem Weihrauch, den ihnen die Freude des Volks uüber die End-
ſchaft der alten verhaßten Regierung ſtreute. Nicht einmal
eine Verjüngung des Verwaltungsperſonals, namentlich des
höhern, fand ſtatt, die doch ſo nothwendig geweſen ware, um
brauchbare und willige Organe für die Durchführung und Be
feſtigung der neuen Jdeen zu gewinnen. Man goß den neuen
Moſt in alte, brüchig gewordene Schlauche, man ließ die ganze
Staatsmaſchine gerade ſo, wie ſie unter dem frühern Regimente
geweſen war, und glaubte dem Drange nach Reformen zu ge-
nügen, wenn man oben in der Spitze und unten an der Ba-
ſis des Staates einige Abänderungen anbrächte. Die weiſen
Märzherren gaben allgemeines Wahlrecht, Vereins und Ver
ſammlungsfreiheit u. ſ. w. aber, ſtatt die dadurch entfeſſelten und
zur Thätigkeit fürs Allgemeine angeſpornten Kräfte vor Allem
auf die ihnen am Nächſten liegenden und am Meiſten vertrau
ten Kreiſe des Gemeindeweſens hinzulenken, ließen die Märzmini-
ſter in dieſen mittleren Regionen alles wie es war, und ſo mußte
denn nothwendig jene ganze Maſſe entfeſſelter Kräfte ſich nach
oben, zur unmittelbaren Theilnahme an der Leitung des
Staates drängen und hier einen ſtörenden Druck auf die Organe
der Regierung üben. Auf der andern Seite beſtand der ganze



komplicirke Apparat der bureaukratiſchen Regierungsmaſchine
unverändert fort, mit allen darin verkörperten Traditionen von
der Nothwendigkeit einer umfaſſenden Bevormundung des Volks
und der umfaſſenden Einmiſchung der Regierung und der Be-
amtenſchaft in alle Verhältniſſe des Lebens ein bereites und
geübtes Werkzeug für eine künftige Reaktion. Die Maärzher-
ren lebten und redeten in den Tag hinein, als wäre ein Wech-
ſel des politiſchen Syſtems unmöglich. Die Verwaltung behielt
ihren ſelbſtrichterlichen Charakter, die Reviſion der Verfaſſung
nach der Seite hin, daß eine parlamentariſche Regierung mog-
lich und mit ſchützender Garantieen umgeben würde, wurde ver-
ſchoben, bis die deutſche Verfaſſung zu Stande
gekommen ſei, und man weiß, was es mit dieſer Phraſe
vom Zuſtandekommen der Verfaſſung im Munde auch eines
Maärzminiſters fur eine Bedeutung hatte dagegen ließen die
Marzminiſter das Volk die Geſchworenen welche uüber politiſche
und Preßvergehen entſcheiden ſollten, nach dem allgemeinen
Stimmrecht wahlen, damit das Schwurgericht zu einer Sache der
politiſchen Parteiung entwürdigt und dadurch zu Grunde gerichtet
würde. Die Marzminiſter erklaärten, daß eine gute Regierung auch
mit dem freieſten Vereinsrechte müſſe regieren konnen, und eben
deswegen unterſtellten ſie Geſetzgebungs und Verwaltungs-
maßregeln vor dem Erſcheinen derſelben der Cenſur der Vater-
landsvereine, anderten ſie nach den Forderungen derſelben oder nah
men ſie zurück. Jn den Kammern duldete das Miniſterium Pfordten
die harteſten Eingriffe in die Rechte der vollziehenden Gewalt,
und doch reſpektirte es die Kammerbeſchlüſſe nicht, regierte alſo
ſtatt mit der Majorität, nur mit Minoritäten und ruinirte auf
dieſe Weiſe ſelbſt das Prinzip parlamentariſcher Regierung, wel-
ches es bei ſeinem Auftreten als die weſentlichſte Grundlage
des konſtitutionellen Syſtems anerkannt hatte. Unſicher, ſchwan-
kend, matt, zwar zungenfertig, aber thatenlos taumelte es zwiſchen
der Tendenz des Hofes und dem Syſtem demeokratiſcher Ver
wegenheit hin und her, ſtolze Phraſen von Patriotismus und
deutſchem Vaterland um ſich her ausſtreuend, und immer be-
reit, ſich an die Partei anzulehnen, welcher die trübe Stroömung
des Augenblicks die meiſte Macht zu verleihen ſchien. Es fehlte
dieſem Maärzminiſterium der Glaube an eigene Gedankenkraft,
es fehlte ihm die Macht der Ueberzeugung es war nichts als
ein leeres Gefäß, das ſeinen Jnhalt von Außen empfing, nur
ein Stück Meſſingblech, das den empfangenen Ton ſchlechter
wiedergab, als es ihn empfangen hatte.

Dieſes Braun Pfordtenſche Miniſterium zog unter dem
deutſchen Banner in die Miniſterhotels. Die ſächſiſche Regie-
rung hatte ſich fur den deutſchen Bundesſtaat aufs Klarſte ent-
ſchieden, ſie hatte ſogar den ihr vorläufig mitgetheilten Grund-
zügen über die konſtitutionelle Bundesſtaats Monarchie ihre Zu
ſtimmung gegeben und il rin officiöſen Geſandten dahin in
ſtruirt. Jn der Thronrede bei Eröffnung der Kammern am 21.
Mai 1848 gab der König mit bewegter Stimme ein erneutes
Zeugniß, daß er an der Einigung des deutſchen Volks im deut-
ſchen Bundesſtaate feſthalte. Bald darauf im Juni publicirte
die deutſche Ranionalverſammlung das Geſetz über die proviſori-
ſche Centralgewalt, die Wahl des Reichsverweſers wurde ſeibſt-
ſtändig und aus eigener Machtvollkommenheit von der Natio-
nalverſammlung vollzogen und die Bundesverſammlung erklärte
am 12. Juli einſtimmig und in rechtsgiltiger Form mit allen
rechtlichen Wirkungen und Folgen ihre amtliche Thätigkeit für
immer beendet. Alle dieſe Vorgänge und politiſchen Akte wa-
ren ernſtliche Ueberleitungsformen aus dem bisherigen Staaten-
bund, dem Fuürſtenbund ſouveraääner Staaten in den einheitlichen
Bundesſtaat. Und die ſächſiſche Regierung war vom Marz her
noch ſo deutſch und ſo feſt entſchloſſen, daß ſie den Beſchluſſen
und ſtaatsrechtlichen Handlungen der Nationalverſammlung ohne

irgend welchen Einwand beiſtimmte und das Geſchehene, ſo un
begrenzt deſſen Einfluß auch war, pure als einen ſich von ſelbſt
verſtehenden Rechts- und Geſetzgebungsakt genehmigte und ſich
unterwarf. Und das that die ſächſiſche Regierung von Rechts-
wegen. Denn es lag ein Beſchluß der Nationalverſammlung
vom 27. Mai vor, wonach jeder Regierung rechtsbegründete
Einwände gegen die Giltigkeit der künftigen Reichsverfaſſung
abgeſchnitten wurden. Dieſer Beſchluß beſagte „daß alle Be
ſtimmungen deutſcher (Partikular-) Verfaſſungen, welche nach
Vollendung des allgemeinen Verfaſſungswerkes mit dieſem nicht
übereinſtimmen, abzuändern und mit der deutſchen Reichs
Verfaſſung in Einklang zu bringen ſind.“ Bei der Debatte
uber dieſen Beſchluß wurde namentlich hervorgehoben, daß es
unmöglich ſei, das Verfaſſungswerk zum Abſchluß zu bringen,
wenn den geſetzgebenden Gewalten der Einzelſtaaten das Recht
der Einſprache und der Vereinbarung zuſtehen ſolle.
vielen Rednern, welche die Vereinbarung mit den Einzelſtaaten
verwarfen und den konſtituirenden Charakter der Nationalver-
ſammlung geltend machten, war auch ein ſaächſiſcher Demokrat,
der Deputirte Schaffrath, welcher ſehr richtig bemerkte:
„Sobald Sie den Grundſatz verleugnen, daß wir ausſchließlich
konſtituirend ſind, ſo iſt eine Einheit unmöglich. Sie koönnen
nicht mit 38 Regierungen über jeden einzeinen Punkt einzeln
verhandeln ſobald Sie jeder einzelnen Regierung, jeder einzel-
nen Kammer das Recht des Widerſpruchs und der Zuſtimmung
zugeſtehen, ſo heißt das die Einheit Deutſchlands unmöglich ma
chen.“ Alle ſachſiſchen Demokraten in der Nationalverſamm-
lung ſprachen und ſtimmten in dieſem Sinne, und dieſe Kund-
gebung war fur die ſachſiſchen Vaterlandsvereine, auf die ſich
das Miniſterium Braun-Pfordten damals ſtutzte und von de-
nen daſſelbe geleitet wurde, das politiſche Schiboleth, die Fah-
ne, unter der ſich die ſächſiſche Demokratie und die ſaächſiſchen
Miniſter vereinigten.

Bei Gelegenheit der Debatte über die proviſoriſche Central-
gewalt in der Nationalverſammlung am 21. Juni 1848 änderte
die ſächſiſche Demokratie ihre Grundſaätze. Man wollte ſtatt ei-
nes fürſtlichen Reichsverweſers einen demokratiſchen Praſiden-
ten und mit ihm die Republik fur Oeutſchland, und als dieſe An-
ſicht und Abſicht zu unterliegen drohte, war es der ſächſiſche
Abgeordnete Schaffrath, welcher erklärte, daß er die Aus
führung der Centralgewalt unausführbar zu machen gedenke,
und zwar durch Berufung auf die Verfaſſungen der Einzel-
ſtaaten, in denen vorgeſehen iſt, daß jede Veränderung nur mit
Zuſtimmung der Stände zulaäſſig ſei. Dieſer Ausſpruch war
fur die ſächſiſche ODemokratie und fur die ſächſiſchen Kammern, die
damals in der Mehrheit aus Demokraten beſtanden, ein neues
Signal, dem auch das Marzminiſterium, voran Herr von der
Pfordten und der ſächſiſche Hof, folgten. Die Zeit bis zum 28. Juni
war zu kurz, um alle demokrat. Vereine Sachſens auf die neue Pa-
role zu organiſiren und auf die Regierung dahin einzuwirken, daß ſie
den geſetzlichen Akten über den Uebergang aus dem volkerrecht-
lichen Staatenbunde in den einheitlichen nationalen Bundes-
ſtaat ihre Zuſtimmung hatte verſagen können. Aber wenige
Tage, nachdem der Bundestag ſein Ende verkündet hatte, trat
auch die Abſicht der ſächſiſchen Hofpolitik klarer hervor.

Am 31. Juli beantragte ein ſaächſiſches Kammermitglied,
die Staatsregierung zu veranlaſſen, daß ſie ſich ausſpreche, „die
Beſchlüſſe der deutſchen Nationalver ſammlung in Bezug auf
das Verfaſſungswerk und was damit in Zuſammenhange ſtehe,
ohne Weiteres fur verbindlich zu erachten.“ Vermuthlich hat-
ten Veränderungen in dem politiſchen Dunſtkreiſe des Hofes
den Antrag veranlaßt. Jedermann war nun geſpannt, die
Entſchluſſe der Regierung kennen zu lernen, aber ſie verwei-
gerte jede Antwort, „indem dadurch das große Eini-
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gungswerk eher gehindert als gefördert werden
könnte.“ Die ſachſiſche Regierung war alſo wirklich auf eine
Antwort vorbereitet, denn ſie kannte die üblen Folgen derſel
ben, aber ſie wagte nicht, mit ihrer Abſicht ans Licht zu tre
ten, ſie wußte nur ſo viel, daß ihre Abſichten dem Einigungs-
werke nicht förderlich ſein konnten. Und dies war deutlich
gende 28. Aug. brach ſie endlich ihr Schweigen. Die Wür-

fel für die Reaktion fingen damals an guünſtiger zu fallen.
Sie eröffnete den Kammern in einem umfaänglichen Schrift-
werke: „zwiſchen den geſetzgebenden Organen des Bundesſtaa
tes und der Einzelſtgaaten wird eine Einigung für die
Feſtſtellung der neuen Verfaſſung Deutſchlands
erforderlich ſein, wenn dieſe auf eine Grundlage
gebaut werden ſoll, welche die Bürgſchaft der
Dauer giebt. Die Regierung geht daher von der Anſicht
aus, daß der 2 der Verfaſſungsurkunde und die darin feſt
geſtellten Rechte der Stande für ſie maßgebend ſind.

Am 19. October kam die Vorlage zur Verhandlung, die
demokratiſche Kammer gab der Regierung ihre Zuſtimmung
und Herr von der Pfordten ſprach die Anſicht der Regierung aus
„die deutſche Verfaſſung kann nicht anders zu
Stande kommen, als wenn die Regierungen unter
Zuſtimmung der einzelnen Länder die Beſchlüſſe
der Nationalverſammlunganerkennen.“ Ferner fügte
Herr von der Pfordten hinzu: „Erſcheint der Regierung ein
Beſchluß der Nationalverſammlung unbedenklich, und hält ſie
es für nothwendig, denſelben im Jntereſſe der deutſchen Einheit
(ſollte doch wohl beſſer heißen: der deutſchen Zerriſſenheit!)
zur Geltung zu bringen, ſo wird ſie ihn publiciren hat ſie
ein Bedenken, ſo wird ſie ihn den Ständen vorlegen.“

Nach der Anſicht der ſächſiſchen Regierung ſtand es daher
feſt, daß die deutſche Verfaſſung nur dann erſt giltig würde,
wenn ſie den Standen vorgelegen habe, und daß nur die Ge
ſetze als rechtsverbindlich publicirt würden, welche die Regie-
rung für unbedenklich hielt. Nach dieſer Auffaſſung ſtanden
die Einzelſtaaten, die Fürſtenhöfe und die Winkelkammern unſ-
rer kleinen Völkerchen über dem Parlamente der deutſchen Na-
rion. Und dieſen ſpinöſen Weg nannte man die ebene Bahn
zur deutſchen Einheit. Ja man war ſogar ſo verwegen, dies
unſinnige Verfahren, dieſe Zerſtörungsſucht der deutſchen
Einheit als einen in den Verfaſſungen vorgezeichneten Rechts
weg zu nennen und ſich mit dem Rechtsboden zu brü
ſten. Allerdings lautet der H. 2 iin der ſachſiſchen
Verfaſſung: Kein Beſtandtheil des Konigreichs oderRecht er Krone kann ohne Zuſtimmung der Stande
auf irgend eine Weiſe veraäußert werden.“ Aber dieſe Berufung
war nur der Kunſtgriff der Sophiſtik und der Angſt, es moöch-
ten einige von den uſurpirten oder aus franzoſiſchen Händen
empfangenen Kronenrechten geſchmälert werden. Eine an-
dere Vorſchrift derſelben ſachſiſchen Verfaſſung beſagt 9. 89:
„Jn Ausführung der vom Bunde gefaßten Beſchlüſſe kann die
Regierung durch die ermangelnde Zuſtimmung der Stande nicht
gehindert werden. Sie treten ſofort mit der vom Könige ver-
fugten Publikation in Kraft. Es müſſen daher auch die zur
Ausführung derſelben erweislich erforderlichen Mittel aufgebracht
werden.“ So lange die Bundesverſammlung beſtand, wurden
die Geſetze derſelben publicirt; die Stände hatten kein Recht
des Einwandes, und waren die Verletzungen der bürgerlichen
Rechte noch ſchreiender geweſen, als ſie in der That waren.
An die Stelle der Bundesverſammlung war die Centralgewalt,
der Reichsverweſer mit ſeinem verantwortlichen Miniſterium,
für die Geſetzgebung das Parlament getreten die Verpflichtung
der Einzelſtaaten war dieſelbe geblieben, nur waren ſie nicht

mehr der Bundesverſammlung, ſondern deren Rechtsnachfolger,
der Centralgewalt und dem Parlament verpflichtet. Die ſächſi
ſche Regierung durfte ſich daher nicht auf die Vorſchrift über
die Kronenrechte, ſondern ſie mußte ſich auf die Vorſchrift über
die Ausführung der Bundesbeſchlüſſe berufen. Dies ware der
Boden des Rechts geweſen, aber auf dieſem Rechtsboden fand
ſich kein Raum für die Souveraänitätsgelüſte eines kleinen Hofes.

Am 19. October 1848 ſprach von der Pfordten in der
Kammer: „die Anordnungen der Centralgewalt innerhalb der
ihr zuſtehenden Kompetenz ſind an und fur ſich wirkſam.“ Von
dieſer Verſicherung hat denn aber die ſächſiſche Regierung das
gerade Gegentheil ausgeführt. Keine einzige Publikation der
Centralgewalt hat ſie anerkannt ihre geſetzmäßigen Beiträge
zur Flotte und zu den andern von der Centralgewalt angeord-
neten Maßregeln hat ſie nicht, oder ſpät, oder nur zum Theil
entrichtet. Wir verweiſen über dieſe Angelegenheit auf die Ver
hand ungen des deutſchen Parlaments und auf unſre früheren
Mittheilungen in dieſen Blattern.

Ueberblicken wir dieſe Reihe von Thatſachen, ſo hielt der
Hof am alten Bundestage bis zum 6. Marz feſt die Hofpo
litik wies alle Adreſſen, die eine Aenderung der Bundespolitik
forderten, entſchieden zurück; der König ſelbſt erklärte, „nichts
würde ihn bewegen, von dem klaren Wege abzugehen den ihm
ſeine Verbindlichkeiten als Mitglied des deutſchen Bundes vor
ſchrieben.“ Nach dem 6. März ſtellte ſich die Hofpolitik auf
die bundesſtaatliche Seite, ſcheinbar mit ſo großer Bereitwil-
ligkeit, „daß“, wie Schaffrath am 7 Nov. 1848 in der Natio-
nalverſammlung ſich ausdrückte, „die Miniſter einen Plan über
die Einheit Deutſchlands vorlegten, der weiter ging als alle
andern und daß ſie ihre vollſtändigſte Bereitwilligkeit zu allen
Opfern des ſachſiſchen Hofes zu erkennen gaben.“ Und nach
wenigen Wochen erklärten dieſelben Räthe derſelben Krone, daß
tie deutſche Verfaſſung nur dann zu Recht beſtehe, wenn die
„einzelnen Regierungen und die einzelnen Länder“ ſie mit dem
Parlament vereinbart hatten. So war denn die ſachſiſche Un-
klarheit bis in die trübe Quelle der konfuſeſten Vereinbarungs-
theorie herabgeſunken, und zwar alles im Namen und zum
Frommen der deutſchen Einheit! So beklagenswerth dieſer Ab-
fall iſt, ſo iſt er doch noch nicht der ſchwerſte.

Berlin, d. 30. Aug. Se. Maj. der König haben geruht:
Dem Direktor der Medikamenten- Expedition bei den Francke-
ſchen Stiftungen zu Halle, Dr. von Madai, den Rothen
Adler- Orden vierter Klaſſe zu verleihen.

Der Ober- Präſident der RheinProvinz, von Auerswald,
iſt von hier nach Dresden abgereiſt.

Oeſterreich ſieht ſich ganz vorzüglich darauf angewieſen,
irgend eine Anerkennung Preußens für den September-Bun-
destag (wenn auch eine noch ſo mittelbare) und die Anerken-
nung der außerdeutſchen Staaten fur die höchſte deutſche Ver-
fügung dieſes Bundestages und ſeiner Acte zu erlangen. Das
Zweite iſt leichter zu erreichen, als das Erſte. Schon haben
Rußland und England im Einverſtändniſſe darauf gedrun-
gen, endlich eine höchſte deutſche Behörde zur diplomatiſchen
Verhandlung, namentlich zur Ratifikation des daäniſchen Frie
dens, zu beſtellen, und dann Holſtein zu ſeiner Pflicht gegen
Dänemark zurückzuführen. Hr. v. Pechlin iſt deshalb jetzt in
Wien, um auch über die Pacificirung Holſteins, nach öſter
reichiſchen? Anſichten und däniſchen Hoffnungen, das Nähere
zu verabreden, wozu Hr. v. Bülow ihm Manches unter den
Fuß gab. Oeſterreich hat jenen Wink wohl verſtanden, das
Protokoll in London unterzeichnet, und will nun, den Mächten
zu Gefallen, die Friedens-Ratifikation ſeiner Anhänger von
Bundestagswegen beſchließen und an Preußen übverreichen
laſſen. Mit dieſem ziemlich derb angelegten Manoöver iſt
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dann, ſo hofft Oeſterreichs Partei, Preußens Anerkennung
für die Rechte dieſes Bundestages erlangt! Ebenſo ſoll mit
der ferneren Autoriſation ſuür die BundesverwaltungsCom-
miſſion verfahren werden immer um Preußen zunachſt nur
zu der rechtlichen Anerkennung zu bringen, daß dieſer
Bundestag über ihm ſtehe, und Namens des Bundes zu
verfahren befugt ſei. Die Conſ. quenzen würden ſich dann ſchon
mit der Zeit ergeben. Wir wiſſen jedoch, daß Preußen
dieſer Falle bereits im voraus in Staatsſchriften erwähnt hat,
alſo nicht unvorbereitet, noch unentſchloſſen zuſchaut, um
nach dem Ausfalle der Art und Weiſe das Seinige raſch aus-

zuführen. («Sp. Ztg.Ueber die nach London an den preußiſchen Legationsſecre-
tair Grafen von Perponcher zur Mittheilung an Lord Palmer-
ſton abgegangene Antwort Preußens, auf die Aufforderung zur
Pacificirung Holſteins, werden der ſchleſ. Ztg. folgende nähere
Mittheilungen gemacht Jn kerſelben erklärt Preußen, daß jede
irrigerweiſe aus dem Friede nsvertrage hergeleitete Verpflichtung
zu einem Einſchreiten in dem Herzogihum Holſtein auf das
Entſchiedenſte abgelehnt werden müſſe. Die Auffaſſung, wel
cher Preußen auf Seite des engliſchen Cabinets in dieſer Be
ziehung begegne, müſſe um ſo mehr überraſchen, als Preußen
zu der Annahme ſich berechtigt glauben mußte, daß England
als der vermittelnden Macht bei dem Abſchluß des Friedens-
vertrages am Beſten der wahre Sinn dieſes Vertrages bekannt
ſei. Dänemark ſelbſt halte Preußen nicht für verpflichtet, der
Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten von Seite der ſchleswig-
holſtein. Armee ſich thatſächlich zu widerſetzen. Preußen ſei
weder berechtigt noch verpflichtet, der Statthalterſchaft, welche
als vom deutſchen Bunde eingeſetzte Regierung unabhängig ſei,
einen Zwang anzuthun. Eben ſo wenig habe Preußen eine
Verpflichtung übernommen, die deutſchen Regierungen zur An-
nahme des Friedens zu noööthigen. Vor erfolgter Ratification
könne ſich Preußen um ſo weniger zur Ergreifung irgend einer
Maßregel veranlaßt ſehen. Nach der Ratification würde eine Be-
rechtigung dazu nur aus dem beſtimmten Auftrage des deutſchen
Bundes fließen. Namentlich wird in der Antwort Preußens
mit Nachdruck darauf hingewieſen, daß bei den Friedensver-
handlungen von ſeiner Seite ausdrücklich hervorgehoben worden ſei,
daß die freie Austragung des Streites den beiden ſich gegenüber
ſtehenden Theilen unbenommen bleibe. Die Auffaſſung Lord Pal
merſton's, daß die Herzogthümer ſich feindlichen Vorſchreitens
ſchuldig gemacht hätten, wodurch jener Friede verletzt worden
ſei, welchen Preußen in dem Sinne geſchloſſen hatte, daß der
geſammte deutſche Bund ihn zu beachten habe und daß ſie
(die Herzogthümer) dadurch einen Act feindlichen Angriffs began
gen hätten, der eine Verletzung des Friedens wäre, welchen
Preußen eingegangen ſei, damit er von dem geſammten deut-
ſchen Bunde beobachtet werde, wird von Preußen in keiner
Weiſe eingeräumt.

Jn Betreff der Beſetzung der durch den Tod Neanders
an der theologiſchen Fakultät der hieſigen Univerſität erledigten
Stelle hören wir, daß über die betreffende Perſönlichkeit bisher
noch kein Beſchluß gefaßt worden. Der Kultusminiſter, Herr
v. Ladenberg, hat ſich von der erwähnten Fakultät mehrere in
der theologiſchen Welt berühmte Perſönlichkeiten vor ſchlagen laſ-
ſen, eine Entſcheidung jedoch noch nicht getroffen, was ſich
durch die große Wichtigkeit dieſer Frage auch leicht erklären laßt.

Stuttgart, d. 26. Auguſt. Die neue Verfaſſung für
Württemberg iſt fertig, nach Verſicherung der Württ. Ztg. Sie
ſoll hundert und einige ſechzig Artikel enthalten und unter den
vorhandenen Umſtaänden ziemlich freiſinnig ſein. Insbeſondere
ſoll der darin aufgeſtellte Wahlmodus weſentliche Vorzüge vor
denjenigen Vorlagen haben welche das Octoberminiſterium zu

machen für gut fand. Damit iſt natürlich nicht gemeint, daß
das allgemeine direkte Wahlrecht zur Vorlage kommen wird,
wie denn auch andere Punkte nicht ſo demokratiſch geartet ſein
durften, daß ſie die Anerkennung der bevorſtehenden Landesver-
ſammlung finden werden. Geſchieht dies nun aber, was kaum
bezweifelt werden darf, ſo ſoll, wie die Württemb. Ztg. gehört
haben will, die alte Verfaſſung mit den Standesherren in der
erſten und den Rittern und Pralaten in der zweiten Kammer
wieder in Kraft treten, und von dieſer Standeverſammlung ſo
dann die Verfaſſungsreviſion in Angriff genommen werden.
Eine ſolche Art zu verfahren, meint das Blatt, hat große Wahr-

ſcheinlichkeit fur ſich. Sie motivirt dieſe Wahrſcheinlichkeit durch
das Verhalten der württembergiſchen Regierung in der deutſchen
Frage. Wenn hier dieſe Regierung beweiſen zu können glaubte,
daß die deutſche Bundesverſammlung niemals aufge
hört habe zu exiſtiren, ſo müßte es ihr eine wahre Kleinigkeit
ſein, den Beweis zu führen, daß die Kammer der Standesher-
ren in Württemberg nebſt Ritter- und Pralatenbank noch beſtehe.

Einer der hieſigen Correſpondenten der Karlsruher Zeitung
berichtet: Die Angelegenheit des ehemaligen Departementschefs
des Aeußern, Frhrn. v. Wächter-Spittler, vor dem Staats-
gerichtshofe ſcheint eine unerwartete Wendung nehmen zu wol-
lin, indem die Richter, mit Ausnahme eines Einzigen, dem
Beklagten zwar die Beitrittserklärung zum Jnterim, als von
den Umſtänden geboten, zuguthalten wollen, dagegen ihn aber
deshalb nicht ganz freiſprechen zu können meinen weil er ſich
bei dieſer Veranlaſſung nicht ausdrücklich verwahrt habe, daß
die Jnterimsbehörde ſich in die innern Angelegenheiten des Lan
des miſche, wobei ſie ſpeciell den Poſtvertrag im Auge haben.
Fallen auch durch dieſes Urtel nicht die ſchlimmen Folgen einer
Verurtheilung auf Hrn. v. Wächter, verliert er auch auf dieſe
Weiſe ſeine Anſprüche auf Penſion und Wiederanſtellung nicht,
ſo iſt er doch auch ebenſowenig gänzlich freigeſprochen.

Kaſſel, d. 28. Aug. Jn der heutigen Sitzung der Stän-
deverſammlung brachte zunächſt der Abg. Woiff folgende Jnter-
pellation ein: Jſt es wahr, was offentliche Blätter bedaupten,
daß die Rezierung des Kurfürſten königl. Hoh. die Statthalter-
ſchaft der Herzogthümer Schleswig-Holſtein mit ihrer Forderurg
für die Verpflegung turheſſiſcher Truppen aus dem Jahre 1849
an die Bundestaſſe verwieſen hat? Hierauf berichtete Abg. Moööl
ler für den Adreßausſchuß und trug den folgenden Entwurf
dieſes Ausſchuſſes vor:

Königliche Hoheit! Durch den mit der Eröffnung des Landtags be
auftragten Commiſſar haben Ew. königl. Hoheit unter Verſicherung der
landesherrlichen Huld und Gnade die zuverſichtliche Hoffnung ausſprechen
laſſen daß unſere Thätigkeit eine ſegenbringende ſein werde. Auch wir
hegen die Hoffnung und wünſchen nichts ſehnlicher, als der Staatsregie
rung die Unterſtützung gewähren zu können, welche die Möglichkeit eines
gemeinſchaftlichen gedeihlichen Wirkens auf der Bahn der Verfaſſung und
der regelmäßigen Ordnung bedingt. Leider können und dürfen wir Ew.
königl. Hoh. nicht verhehlen, daß ein gemeinſchaftliches gedeihliches Wirken
unmöglich iſt, ſo lange nicht Ew. königl. Hoh. das dermalige Miniſterium
entlaſſen. Die ſeit 1832 bis 1848 zwiſchen Regierung und Ständever
ſammlung vorgekommenen Verwickelungen haben auf das unzweideutigſte
bewieſen daß die Möglichkeit eines gemeinſchaftlichen Wirkens auf der
Bahn der Verfaſſung und der regelmäßigen Ordnung durch das Daſein
eines volksthümlichen Miniſteriums bedingt iſt. Als Ew. königl. Hoheit
durch die Verkündigung vom 11. März 1848 die Zuſage ertheilten, ſich
mit Männern zu umgeben, die das Vertrauen des Volks genöſſen, da
glaubte dieſes die Bedingung erfüllt, von deren Exiſtenz die Möglichkeit
eines gemeinſchaftlichen gedeihlichen Wirkens abhängt. Es iſt unſere hei-
ligſte Pflicht, Ew. königl. Hoh. im Namen des Volks, das wir vertreten,
offen zu erklären, daß daſſelbe in der Berufung des gegenwärtigen Mini-
ſteriums eine Erfüllung der Zuſage vom 11. März 1848 nicht erblickt und
nicht erblicken kann daß wir das von der vorigen Ständeverſammlung
gegen das jetzige Miniſterium wiederholt ausgeſprochene Mißtrauen im
vollen Maße theilen und auch das von dem bleibenden Ausſchuß dem Mi-
niſterium gegenüber eingehaltene Verfahren billigen. Ware über das Ur-

t des Volks nach den Ausſprüchen der vorigen aufgelöſten Ständever-
h
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inblick auf die dermalige Ständeverſammlung, in welcher ſich nicht eineSuwne a das jetzige Miniſterium erhebt, geſchwunden ſein. Das Volk

ſieht in der Berufung und Beibehaltung des dermaligen Miniſteriums die
Rückkehr zu einer Regierungsweiſe, die weit hinter ſeinem Wünſchen und
ſeinem Wollen liegt, und es wird in dieſer Anſicht nur noch beſtärkt wer
den, wenn es wahr iſt, was die öffentlichen Blätter melden daß das
Miniſterium Ew. königl. Hoh. eine Wiederherſtellung des Bundestags an
ſtrebt, ſtatt den nach dem Beſchluß der Bundesverſammlung vom 30. März 4848
betretenen Weg weiter zu verfolgen. Wir proteſtiren feierlich gegen die
Herſtellung des vom deutſchen Volk verworfenen und rechtsgültig aufge
hobenen Bundestags, ſowie gegen alle darauf gerichteten Beſtrebungen.
Wir beklagen die große Verwickelung der Finanzlage des Landes, aber
wenn wir mit Vermeidung jeder Selbſttäuſchung nach dem Grunde derſel
ven forſchen, ſo finden wir dieſen eben in dem Beſtehen des dermaligen
Miniſteriums Ew. königl. Hoh. und deſſen Handlungsweiſe gegen die vo
rige Ständeverſammlung. Den Geſetzentwurf über die einſtweilige Fort
erhebung der Steuern bis zum 30. Sept. d. J. werden wir einer gewiſſen
haften Prüfung unterwerfen und je nach dem Ergebniß derſelben unſere
Zuſtimmung ertheilen oder verſagen. Die Schwierigkeiten und Gefahren,
welche die gegenwärtige Lage des Staats nach Außen und nach Jnnen dar-
bietet, ſind auch uns nicht entgangen. Wir haben indeſſen die feſte Ueber
zeugung, daß ſie zum großen Theile erſt durch das gegenwärtige Miniſte
rium geſchaffen find, und halten ſie nur dann für überwindlich, wenn ſich
Ew. königl. Hoh. mit Männern umgeben, die das Vertrauen des Volks
genießen. Möge der Allmächtige Ew. königl. Hoh. die Stimme des Volks
nicht überhören laſſen! Ehre bietungsvoll verharrt Ew. königl. Hoheit
treugehorſamſte Ständeverſammlung. Namens derſelben deren Präſident.
Kaſſel Aug. 1850.

Abg. v. Wintzingerode beantragte, die Berathung und Be-
ſchlußfaſſung über dieſen Adreßentwurf erſt morgen vor, uneh
men, was auch angenommen wurde.

Oldenburg, d. 27. Aug. Jn der WeſerZeitung wird
der aus der großoeutſchen Niederſächſiſchen Zeitung ſtammenden
Nachricht von der Beſchickung des engern Raths in Frankfurt
durch die hieſige Regierung auf das beſtimmteſte widerſprochen.
Es liegen keinerlei Anzeichen vor, heißt es dort, die irgendwie
auf eine ſolche Abſicht ſchließen laſſen, vielmehr beweiſt die noch
erſt vor einigen Tagen vom hieſigen Bevollmächtigten im Für-
ſtencollegium abgegebene, bereits kundgewordene entſchiedene Er-
klärung das Gegentheil. So hoören wir denn auch von gutun-
terrichleter Seite verſichern, daß die hieſige Regierung an der
Union, d. h. an dem Streben, nicht nach einem Großpreußen,
ſondern nach einer bundesſtaatlichen Geſtaltung Deutſchlands
die in Verbindung mit Oeſterreich zu hoffen eine politiſche Ab-
ſurdität wäre unverbrüchlich feſthalten werde, daß ſie ſort-
während nur darin für Gegenwart und Zukunft Heil ſehe.

Frankreich.
Paris d. 27. Auguſt. Die Nachricht von Ludwig Phi-

lipp's Tode iſt heute hier eingetroffen und ziemlich gleichgültig
aufgenommen worden. Viele Orleaniſten ſollen ſofort nach Lon
don abgereiſt ſein.

Ein bekanntes Mitglied der Permanenz-Commiſſion erzählte
geſtern unter Verbürgung der Wahrheit nachſtehenden Vorfall:
Jm März kam ein Schweizer in Paris an, wo er in einem
obſcuren Hotel abſtieg, und mehrere Tage einſam in ſeinem
Zimner zubrachte. Eines Nachmittags wurde an ſeine Thür
geklopft, und ein Mann trat ein, in welchem der Verſchworer

denn dies war er ſofort den Praſidenten der Republik
erkannte. „Jch kenne“ ſagte L. Napoleon „Jhre Ab-
ſicht; Sie ſind ein Unglücklicher; Sie kommen nach Paris, um
mich zu ermorden. Jch hatte Gelegenheit, Jhnen im Thurgau
Gutes zu erweiſen; ich will es noqmals thun. Man hat mir
Alles geſagt; ich komme, Sie zu reiten. Entſagen Sie dieſem
abſcheulichen Unternehmen, das ſchon verrathen war, bevor Ste Kur u. Neum.
noch hier eintrafen. Fliehen Sie, nehmen Sie dieſe Börſe.

den er bat, ihn in Paris zu laſſen; damit er fortan von allen
Complotten gegen ſein Leben ihn ſofort in Kenntniß ſetzen
könne. Der Praſident entfernte ſich, nachdem er dieſe Bitte
gewährt hatte, und jetzt wacht dieſer Verſchwörer mit Sorgfalt
über daſſelbe Leben, zu deſſen Vernichtung er nach Paris ge
kommen war.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 27. Aug. Die Königin, Prinz Albert und

der Hof haben Osborne heute früh kurz nach 7 Uhr verlaſſen
und ſich auf der acht „Elfin“ einzeſchifft. Jn Folge des To
des des Ex Königs der Franzoſen wurden keine Ehrenſalven ab
gefeuert, auch die ſonſt gebräuchlichen Formalitaäten nicht beob
achtet. Jhre Majeſtät landete vor 8 Uhr in Gosport, fuhr
von dort mit einem außerordentlichen Zuge nach London und
reiſte von hier, ohne ſich aufzuhalten, ſogleich auf der nordweſt
lichen Bahn weiter.

Ludwig Philipp ſtarb, wie ſchon mitgetheilt, geſtern
zu Claremont. Schon am Tage vorher hatte man ihn in Ge
genwart der Königin von ſeinem nahe bevorſtehenden Ende un
terrichtet. Er nahm die Nachricht mit Ruhe auf und bereitete
ſich mit Faſſung auf den Tod vor. Nach einer Unterhaliung
mit der Königin dictirte er mit merkwürdiger Klarheit des Gei
ſt. s eine letzte Seite ſeiner Memoiren, um einen Bericht zu
beendigen, den ihn ſeine Krankheit vor langer als vier Mona-
ten zu unterbrechen gezwungen hatte. Dann ließ er ſeinen Al
moſenier, den Abbé Guelle, und ſeine Kinder und Enkel ru
fen und verrichtete ſeine religiöſen Pflichten mit der vollkommen
ſten chriſtlichen Reſignation und ſtoiſcher Faſſung. Gegen 7 Uhr
Abends ſchien der Anfall von Schwäche, an dem Ludwig Phi-
lip gelitten, vorüber zu ſein und es ſtellte ſich Fieber ein, das
die ganze Nacht mit Heftigkeit fortdauerte. Der Konig
ſtarb um S Uhr früh, umgeben von der Koönigin und ihren
Kindern, der Herzogin v. Orleans, dem Grafen v. Paris, dem
Herzog v. Chartres, dem Herzog und der Herzogin v. Nemours,
dem Prinzen und der Prinzeſſin v. Joinville, dem Herzog und
der Herzogin v. Aumale, der Herzogin Auguſte von Sachſen
Koburg und den treuen Dienern der königl. Familie.

Verzeichni ß
der

in Ler Sitzung der Stadtverordneten
am 2. September d. J. zu verhandelnden Gegenſtande.

1) Verhandlungen über die Reparatur der Kuttelsrücke.
2) Anſchlag über Erbauung eines Todtengraäverhauſes auf dem

neueinzurichtenden Gottesacker und über einige andere da-
mit zuſammenhängende Bauten.

Freie Gemeinde.
Sonntag Nachmitt. Punkt 2 Uhr Vortrag von Wislicenus.

Fonds und Geld-Cours.
Berlin, den 30. Auguſt.

8f. Brief. Geld. 3f. Brief. Geld.
Pr. freiw. Anl. 5 107 Grh. Poſ. Pföbr. 3 91 20
do. St.-Anl. v.50 4 99 Oſtpr. Pfandbr. 3 33St. Schuldſch. 3 86 Pomm. Pfndbr. 3 95O. -Deichb.-Obl. 4 K. u. Nm. do. 3 96Seeh. Pr. Sch. 111 111 Schleſiſche do. 3

do. L. B. gar. do. 3
Schuldverſchr. 3 84 83 Pr. Bk.-A.-Sch. 99 98

e 2 THier iſt ein Paß, und möge man Sie in Frankreich nicht mehr W St ot a 9 Friedrichsd'or 137 13
erblicken, ſo lange ich irgend eine Gewalt bekleide.“ Der Ver ggſtpr. Pfandbr. 3 91 And. Gldm. a54 12 11
ſchwörer ſtürzte bleich und halb todt dem Präſidenten zu Füßen, Sroßh. Poſ. do. 4 (100/, Disconto l
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Eiſenbahn Actien.

Stamm- Zf. gf.Actien.Brl. Anh. Lit. erl. Hambg.4*/2100/, G.A. B. 4 6 bz. do. II. Serie 4 98 bz.
do. Hamb. 4 (1 a bz. o. Potsd.-M. 4 927/, bz.
do. St.-Star.! 4 104 bz. u. G. do. do. 5 on B.
do. Ptsd.“M. 4 63 à 64 bz. o. do. Lit. D. 5 100 B.
Magd.-Hlbſt. 4 133 B. o. Stettiner 5 10 G.do. Leipziger 4 Magd.Leipz. 4 22 G.
HalleThür. 4 64 B. alleThür. 42,99 G.
Cöln Mind. 35/,97 à W bz. CölnMind. 4 o B.
do. Aachen 4 41 bz. do. do. 5 103 B.BonnCöln 5 h. v. St. gar. 3Düſſ.Elberf. 5 1.Priorität 4 89 G.Steel. Vohw.! 4 37 à 38 bz. o. St. Pr. 4 u

Nſchl.Märk. 3/,83 bz. Düſſ.Elberf. 4 91 „S.
do. Zwgbahn 4 S Nſchl.Märk. 4 GObſchl. L. A. 3/,1082, bz. do. do. 5 103 B.
do. Lit. B. 3 105 G. do. III. Serie 5 1027 G

CoſelOderb.) 4 79 G. do. Zwgbahn 4
Brsl.-Freib. 4 S Magd. Witt. 5Kr.Oberſchl. 4 70, bz. u. G. Sberſchl...
Berg.Märk. 4 41 bz. u. B. Kr.-Oberſchl.) 4 85 B.
Starg. Poſ. 3/,82/, bz. u. B. Coſel-Oderb. 5 101 B.
BriegNeiſſe 4 s teel.Vohw. 5 oMgd.Wittb. 4 57 B. vrge Fs 878 G

rsl.

Duitt, S. Berg. Märk.) 5 99 BAach.Maſtr. 4 s AudtandtAusl. Act. usländi-Fr.W.Ndb. 4 40 à bz. ſche Stamm
do. Priorit. 5 98 B. Actien.
Prioritäts KielAlt. Sp. 5 93 BActien. Amſt. R. Fl. 4 481 V.Berl. Anhalt 4195 bz. Moeklb. Thlr. fre. 39 B.

Leipzig, den 30. Auguſt.

Staatspapiere. Ange
boten.

G eſucht. Staatspapiere.
Actien excl. Zinſ.

Königlich ſächſiſche
Staats Papiere à
3 im 14 Z.von 1900 u. 500
UAcinere

à 42 do. do
do. do von 500 u.

200 à 5
do. do. tleinere

Königl. ſächſ. Land
rentenbriefe à 3

im 14 à Z.v. 1909 a. 500
tleiner e.Act. d. eh. ſächſ. ebair.

E.-C. bis Mich. 3855
à 4 ſpäter à 3

kleinere
Leipz. Stadt Obli
gationen à 3 im

r env. 1000 u. 500
kleinere
do. do. 4

Sächſ. erbl. Pfand
briefe à 3
von 500

à 4 von 500
von 100 u. 25

Sächſ. lauſ. Pfand
briefe à 3

Sächſ. do. do. à 3

86

96

105,

86,

7

90

Sächſ. do. do. à 4
Lpz.-Dresd.Eiſenb.
P.eObl. à 3
Chemn.R.Eiſenb.
Anl. à 10 4
K. Pr. St. -Schuld-

ſcheine à 3/, in
pr. Cour. pr. 100

K. k. öſterreich. Met.
pr. 150 fl. Conv.
à 52„lauf. Zinſen
a 4 à 103 im
à3 14 F.

Pr. Zrsd'or à 5
idem auf 100

And. ausl. Louisd'or
à 5 nach geringe

rem Ausmünzfuße
auf 190

Conv.-Spec. u. Gld.
auf 100

idem 160 u. 20 Kr.
auf 190

Actien der W. B. pr.
St. à 103

Leipz. Bank- Actien
à 250 pr. 100

Lpz. Dresd. Eiſen

Sächſ. Schleſ. do.
pr. 160

L.-Zitt. do. pr. 100
Magd. Leipz. Div.
Scheine do. pr. 100

Chemnu.Rieſ. E.A.

bahn2let. à 100
pr. 100 135!/,

à 100 z. 3. zinslos 22

12

Weizen
Roggen

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Selde.)

Magdeburg, den 30. Auguſt. (Nach Wispelu.)

46 51 Gerſte32 34 HaferBerlin den 30. Auguſt.
Weizen nach Qualität 56 60
Roggen loco 35——37

r 34 à 35 bz., 341, Br., 34 G.
pr. Frühjahr 1851 39 à 391 bz., 39 Br. u. G.Gerſte, große loco 26—29 e re
kleine 23 25

Hafer loco nach Qualität 18 21
50pfd. pr. Sept. Oct. 19 Br.
45pfd. pr. Frühjahr 21 Br.
50pfd. 22 Br.

Erbſen 40-45
Rüböl lr Aug. 12 4 Br. 11 G.

S
ept./Oet.Oct. Nov. 12 Br., 117, G.

Nov. Dec.

ä il 1851 3i r un Br. Il bz. u. G.
Leinöl loco 11 Br.

pr. Aug. Oct. 11
Mohnöl 13 à 13
Palmöl 11
Südſee-Thran 12 à 12
Spiritus loco ohne Faß 16 à 16 verk.

mit Faß pr. Aug.
7 Aug. Sept.

Sept. Oct.

19 21

16à 16 verk., 16, Br., 16 G.

pr. Frühjahr 1851 18 à 17 verk. 18 Br. u. G.
Waſſerſtand der Saale bei Halle.

am 30. Auguſt Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 6 Zoll.
am 31. Auguſt Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 6 Zoll.

Jm Kronprinzen
Kaufm. Schutl a. St. Paolo de Leando.
Hamburg. Hr. Appellat.-Ger.-Rath v. Pape a, Celle.
v. Herzfeld a. Gifhorn.

Stadt Zürich

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg.
am 30. Auguſt 31 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 30. bis 31. Auguſt.

Hr. Cand. jur. Degener a. Heiningen.

Frau v. Bleſſing a. Hamburg.

Hr.
Hr. Capitain Paulſen a.

Hr. Gutsbeſ.

Die Hrrn. Kaufl. Thieme a. Leipzig, Jacobi a. Ber
lin Meyer a. Hamburg Mecke a. Erfurt Streitze a. Kaſſel, Hallo
a. Bremen, Euck a. Berlin.

Goldnen Ning:
a. Leipzig Arnold a. Salzburg.

Die Hrru. Kaufl, Blümecke a Weimar,

bach. Hr. Gutsbeſ. Bechmann a. Meißen.
Engliſcher Hof Hr. Jnſp. Lehmann a. Mainz. Hr. Dr. med. Oei-

ſtel a. Wittenberg.
Herzberg Jmmes a. Berlin.

Goldnen Löwen Die Hrrn Kauft. Sondermann a. Chemnitz, San-
den u. Kamm a. Weimar, Hiller a Gera.
der a. Schmölln.

Stadt Hamburg:
beſ. Löbner a. Pommern.
den.

Goldne Kugel:

Hr. Gerichtsrath Lamprecht a. Breslau.

Gerhardt
Hr Pred. Seidler a. Rothenſchirm

Die Hrrn. Kaufl. Schulze a. Eiſenach, Voigt a.

Hr. P. Sekr. Buchbin

Hr. Guts
Hr. Oberſt a. D. v. Wachsmuth a. Dres-

Die Hrrn. Kauft. Sauerbrei a. Hinternach, Liebmann a. Leip
zig Heſſe a. Berlin Gehrhardt a. Merſeburg, Trautmann a. Lüben.

Hr. Lohgerber Rauppius a. Suhl. Hr. Protokollfüh
rer Bahn a. Sudenburg. Hr. Refſtaurat. Alier a, Wegersleben. Hr.
Fabrik. Reil a. Bremen.

Zur Eiſenbahn: Hr. Baron v. Papproth a. Berlin. Hr. Rechts
Anwalt Stegmeier a. Königsberg. Die Hrrn Kaufl. Landmann a.
Leipzig Brückner a. Ofen Meinhardt a. Reichenbach. Hr. DHekon.
Glas a Waltershauſen.

Mötel de Frusse:
Brauereibeſ. Galaskowsky a. Erfurt.

Hr. Stud. med. Hanfgärtner a. Wien. Hr.
Die Hrrn. Kaufl. Bade a.

Berlin, Schäfer a. Merwitz. Die Hrrn. Organiſten Flöthe u. Freſer
a. Stuttgart.

L
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Bekanntmachungen.
Der Herr Oberamtmann Dietze zu

Neubeeſen beabſichtigt in der von ihm
zu Beeſen laublingen erbauten Zucker
fabrik noch ſechs Dampfkeſſel aufzuſtellen.

Jn Gemaßheit des 9. 29 der Allg. Ge-
werbeordnung vom 17. Januar 1845 bringe
ich dies hierdurch mit dem Bemerken zur
öffentlichen Kenntniß, daß etwanige Ein-
wendungen gegen dieſe Aufſtellung binnen
4 Wochen prakluſiviſcher Friſt bei mir an
zubringen ſind.

Halle, am 29. Auguſt 1850.
Der Landrath des Saalkreiſes.

v. Baſſewitz.

Bekanntmachung.
Das im Wolwmirſtedter Kreiſe, zwei

Meilen von Magdeburg, an der dahin
führenden Chauſſee und an der Magde-
burg-Wittenberger Eiſenbahn belegene Kö
nigliche Domainen-Amt Schloß Wolmir-
ſtedt mit
1013 Morgen 2 [Ruthen Ackerland,

411 3 Wieſen,5 108 Garten,7 153 Aenger,ſoll mit den dazu gehörigen Königlichen
Wohn und Wirthſchafts- Gebäuden und
mit der auf dem Amtshofe befindlichen
Branntwein-Brennerei von Johannis 1851
ab auf achtzehn hinter einander folgende
Jahre zur öffentlichen meiſtbietenden Ver-
pachtung geſtellt werden.

Qualificirte Pachtluſtige werden einge-
laden, ſich in dem auf den 30. Sep-
tember d. Js. Vormittags 10 Uhr in
unſerem Seſſions Zimmer anſtehenden Ter-
mine einzufinden, um ihre Gebote abzu-
geben.

Die Licitations- und Verpachtungs-Be-
dingungen liegen in unſerer Domainen-
Regiſtratur und auf dem Schloß Amte
Wolmirſtedt zur Einſicht bereit.

Magdeburg, den 11. Aug. 1850.
Königliche Regierung,

Abtheilung fur die Verwaltung der directen
Steuern, Domainen und Forſten.

Bekanntmachung.
Jm Geſchäfts Lokale des unterzeichne-

ten Gerichts ſollen auf
den 16. September c.

von Vormittags 9 Uhr an
30 Centner caſſirte Akten durch den Herrn
Kanzlei Direktor Florſtedt öffentlich an
den Meiſtbietenden verkauft werden.

Eisleben, den 24. Auguſt 1850.
Königliches Kreis- Gericht.

Filter.
Ein Burſche, am liebſten vom Lande,

kann in bie Lehre treten beim Backermei-
ſter Fr. Kocher, Strohhof Nr. 2055.

Freiwillige Ssubhastation.
Das zu Lindenau unter Nr. 1 des

Brand-Cataſters eingetragene, Stunde
von Leipzig, dicht an der Chauſſee nach
Frankfurt a. M. äußerſt angenehm gele-
gene, und in dem ſchönſten Zuſtande be-
ſindliche, Herrn Louis Sellier in Leip-
zig zugehörige Haus und Gartengrund-
ſtuück ſammt Zubehör welches bisher
als Sommerwohnung benutzt worden iſt,
ſich jedoch, wegen ſeiner Lage an der Luppe
der ganzen Laänge nach, auch zu Anlegung
einer Fabrik ganz vorzüglich eignet ſoll

den 18. September 1850
an Ort und Stelle, mit Vorbehalt der
Auswahl unter den Licitanten, durch den
Unterzeichneten öffentlich verſteigert werden.

Kaufluſtige haben ſich an dem obenbe-
merkten Tage in dem zu veraußernden
Grundſtücke einzufinden, ihre Gebote zu
thun, und nach 12 Uhr ſich der Verſtei-
gerung, wie des Weitern gewärtig zu
halten.

Eine ungefahre Beſchreibung des Grund
ſtuückes, wie die Bedingungen des Ver-
kaufs hangen in der Expedition des Un-
terzeichneten, und in dem Grundſtücke
ſelbſt, beim Gaärtner, aus, und werden
auf Verlangen Abſchriften davon, gegen
Erſtattung der Copialien, ertheilt.

Täglich von 3 bis 6 Uhr Nachmittags
kann das Grundſtück in Augenſchein ge-
nommen werden und iſt ſich diesfalls beim
Gärtner zu melden.

Leipzig, am 13. Auguſt 1850.
Adv. Roux, requir. Notar

Barfußgaſſe Nr. 2.

Mühlen- Verkauf.
Jm Auftrage des Gaſtwirths Jahn

zu Groß-Polei werde ich deſſen, zwi-
ſchen Groß- und Klein-Polei un-
weit Bernburg belegene, erſt vor
fuünf Jahren neu erbaute, amerikaniſche
Bockwindmuühle

Mittwoch den 4. September
Vormittags 11 Uhr

im Gaſthofe zu Groß-Polei öffentlich
auf Meiſtgebot verkaufen. Die Verkaufs-
bedingungen liegen bis zum Termine in
meinem Bureau zur Einſicht bereit. Auch
werden annehmbare Gebote rechtzeitig vor
dem Termine angenommen.

Bernburg, d. 22. Auguſt 1850.
Der Advocat
A. Oelze.

Freiwilliger Hausgrundſtücks-Verkauf in Merſeburg Verande-
rungshalber bin ich geſonnen, das mir zu-
gehörige, in hieſizer Unteraltenburg unter
Nr. 811, der Pfarrwohnung gegenüber
und ſehr freundlich gelegene, im beſten bau-
lichen Zuſtande befindliche, früher Steuer-
rath Kutter ſche Wohnhaus, mit 7 heiz-

baren Stuben, Kammern, Küchen, Hof,
Garten und Gartenhaus, ſowie Pferdeſtall
und Waſchhaus,
Sonnabend den 7. September er.

Nachmittags 3 Uhr
im Hauſe ſelbſt, meiſtbietend, unter den
zuvor bekannt zu machenden Bedingungen,
zu verkaufen, wozu ich Kaufliebhaber hier
mit einlade.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1850.
Chriſtian Waächter,

Gaſthofspächter in Schkopau.

Guts- Verkauf.
Das mir zugehörige im hieſigen Dorfe

belegene Ackergut, in welchem zugleich die
frequenteſte Gaſt und Schenkwirthſchaft
betrieben wird, und wozu 223 Morgen
ſeparirtes Ackerland incluſive des mit Kie-
fern gut beſtandenen Waldbodens, ſo wie
25 Morgen ſehr ertragsfähige Wieſen ge
hören, beabſichtige ich ſofort aus freier
Hand ver änderungshalber unter ſehr an-
nehmbaren Bedingungen zu verkaufen.
Die Gebäude nebſt Tanzſaal ſind faſt
ſämmtlich neu.

Schleeſen bei Grafenhainichen,
den 26. Auguſt 1850.

Krüger.

findendes Haus auf hieſiger Herrenfreiheit,
50 Fuß in der Front lang, mit fünf be-
wohnten Quartieren, großem Keller, be
quemer Thorfahrt circa 18 ]Ruthen Hof-
raum und Gaärtchen, ſtehr Familienver-

verkaufen.
Auskunft hierüber ertheilt auf porto

freie Anfragen oder mündlich
A. Hartenfeld,

Engelgaſſe und Reißenplatz- Ecke Nr. 565.
Naumburg a,/S., d. 22. Aug. 1850.

Anzeige
für Rübenzuckerfabrikanten.
Jn der beſten Rüben-Culturgegend des

Herzogthums Bernburg, ganz in der Nä, e
vieler Zuckerfabriken, wird ein Areal von
über 500 Magdeburger Morgen, durch-
gehends Rübenboden, baldigſt pachtlos.

Dieſe Grundſtücke ſollen anderweit ver
pachtet werden und iſt das Nähere in der
Expedition des Couriers unter portofreier
Rubrik und den Buchſtaben B. M. zu

erfragen. eZur Verpachtung des Schützenhauſes
zu Glaucha haben wir eine Submiſſion
eröffnet und bitten wir Pachtluſtige ihre
Offerten ſchriftlich bei dem zeitigen Haupt-
manne der Geſellſchaft, Herrn Zimmermſtr.
Scharre, bis Donnerstag den 5. Sept.
verſiegelt einzureichen. Die Bedingungen
ſind bei genanntem Hauptmanne einzu
ſehen und beginnt die Pachtzeit den 1.
October d. J. Der Vorſtand.

Ein in gutem baulichen Stande ſich be-

hältniſſe halber aus freier Hand ſofort zu

d



Die Beſorgung neuer Zinscoupons zu Preuß. Staatsſchuld
ſcheinen übernehmen wir gegen eine billige Vergutung.

Halle, den 18. Auguſt 1850.
H. F. Lehmann,
A. W. Barnitſon Sohn.

So eben iſt erſchienen:

Die Weltkundein einer planmäßzig grordneten Rundſchau
der wichtigſten neueren Land und Seereiſen.

Nach Dr. Wilh. Harniſch.
Neu herausgegeben

von Friedr. Heinzelmann.
Fünfter Band.

Enthaltend

Reiſebilder und Skizzen aus Frankreich.
24 Bogen, mit Kupfern und Karten.

Preis 1 Thlr.
Leipzig bei Friedrich Fleiſcher.

Die durch Zeitumſtande unterbrochene Fortſetzung dieſes eben ſo intereſſanten als wich
tigen Werkes wird hiermit geliefert und ſchnelle Folge der übrigen Baände verſprochen.
Ein neuer Proſpectus, den jede Buchhandlung liefern kann, beſagt das Nähere.
Es dürfte wohl kaum ein angenehmeres und belehrenderes Buch geben, welches man
mit Vertrauen in die Hände der reiſeren Jugend und überhaupt jedes Gebildeten
legen könnte, als eben dieſes. Die erſten 4 Bande koſten 41 Thlr. Jeder Band

behandelt ein Ganzes und iſt auch einzeln zu haben.

Die erwartet Angeſangenen Stickereien, beſt
hend in. Ruhekiſſen, KalenderNotizbüchern, Fußbänken, Lam-
pentellern, Vörſen, Lichtſchirmen, Schuhen u. dgl., ſind ſo eben in
den neueſten Muſtern angekommen und empfiehlt Albert Henſel.

Schwarze u. eoul. wollene Spitzen, ven 2
bis 121 à Elle, empfing ſo eben Albert Henlel, alte Poſt.

Verpachtung. Die Ziegelſcheune zu
Tuümpling bei Camburg a. d. Saale
wird zu Martini dieſes Jahres pachtlos,
und ſoll dieſelbe zu genannter Zeit wieder
aufs Neue verpachtet oder einem Rech-
nungsführer übergeben werden. Jn bei-
den Fällen wird eine entſprechende Caution
verlangt. Das Nähere hierüber erfährt
man im Comprtroir der Zuckerfabrik.

Tümpling, d. 30. Juli 1850.
Vogt Comp.

Jch bin beauftragt, 25, 50, 100, 200
und 300 gegen gute Sicherheit ſofort
auszuleihen.

Gerbſtedt, den 29. Auguſt 1850.
Der Commiſſions-Agent

W. Krumme.

Mein Färbereigeſchäft, das einzige
im Ort, welchem 3 Städte und 19 Dor-
fer Arbeit zuführen, ſo daß ſtets 2 Ge-
hülfen zu beſchäftigen ſind, will ich aus
freier Hand verkaufen.

A. Reinicke in Alsleben a/S. Friſcher Kalk an den 3. September in
der Kirchner'ſchen Ziegelei am Klausthor.

Windruthen
hat zur Auswahl und empfiehlt Den Pferdeliebhabern zur Nachricht, daß

Trotha. Aug. Lüttig. wir Dennerstag den 5. Sept. d. J. mit
einem ſtarken Transport 1 jähriger Foh-
len hier eintreffen werden.

Gebrüder Kerſten
Friſcher Kalk

Montag bis Freitag vom 2. bis 6. Sept.

Tochter,

Auf dem Rittergute Droyßig bei Zeitz
wird ein zuverläſſiger Hofemeiſter als auch
ein geſchickter Stellmacher ſofort geſucht.

I. A. T. M. I. Br.
Magdeburger Bahnhof.

und Tanzvergnügen. Anfang A Uhr.
Morgen, Montag, den 2. September,

zum Landsberger Markt ladet zur
Tanzmuſik ergebenſt ein

Marggraf in Schwätz.

FamilienNachrichten.
Todes- Anzeige.

Am 238. d. Mts. früh 7 Uhr entſchlief
ſanft und ruhig, nach langen und ſchwe-
ren Leiden, die Ehefrau des Kontroleur
Schüttendübe, Dorothea geborne

„Stumm, in ihrem angetretenen 49. Le
bensjahre.

Dieſe Trauerkunde zeigen wir theilneh-
menden Verwandten und Freunden hier-
durch ergebenſt an.

Querfurt, den 29. Auguſt 1850.
Die Hinterbliebenen.

Todes-Anzelge.
Allen Freunden und Bekannten die be-

trübte Nachricht, daß uns Gott wiederum
eine harte Wunde geſchlagen, indem er
am 30. Auguſt Abends 11 Uhr un-
ſere Tochter, die Wittwe Orling, ge-
borne Koch, in ihrem 33ſten Jahre ihrem
Bruder in die Ewigkeit nachgerufen hat.

Die trauernde
Eltern, Geſchwiſter und

Schwäger.

Todes- Anzeige.
Ein guter, guter Menſch, der Maurer-

meiſter Friedrich Pönicke, ſtarb am
29. d. M. 1/, Uhr Mittags in Merſe-
burg an der Cholera. Mit Bitte um
ſtilles Beileid zeigen dieſes hiermit an

deſſen Eltern und Geſchwiſter.
Bedra u. Merſeburg, d. 30. Aug. 1850.

en

Todes-Anzvige.
Heute Vormittag 91 Uhr ſtarb an

einer Lungenlähmung nach kurzem Kran-
kenlager im Slſten Lebensjahre mein guter
Mann, der Rentier Georg Böhme.
Verwandten und Freunden widmet dieſe
Anzeige die trauernde Wittwe

Wilhelmine Böhme.in der Giebichenſteiner Amtsziegelei. in Gröbzig am Markte.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Löbejün, den 30. Auguſt 1850.
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Sonntag den 1. Sepibr. Geſellſchaftstag



Beilage zu Nr. 203 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonntag, den I. September 1850.

Deutſchland.
Schleswig-Holſteinſche Angelegenheiten. Die

„Boörſenhalle“ berichtet nach einem Privatſchreiben von der Jn-
ſel Amrum, daß die bei dieſer Jnſel liegenden drei ſchleswig-
holſteinſchen Kanonenböte Mitte dieſes Monats ein kleines Ren
contre an der Nordſeite dieſer Jnſel mit einem kleinen däniſchen
Kriegsfahrzeuge gehabt, deſſen Reſultate geweſen, daß das da
niſche Fahrzeug die Flucht ergreifen mußte. Die ſchleswig- hol
ſteinſchen Kanonenböte haben ſämmtliche, den Strandvögten die-
ſer Jnſel und der nahe liegenden Jnſel Foööhr gehörenden Fahr-
zeuge weggenommen, um jede Kommunikation derſelben mit
den Danen zu verhindern. Auf Oſterland- Foöhr, welcher Theil
der Jnſel zu Schleswig gehört Amrum und die Weſtſeite
von Föhr gehört zu Jütland haben die Deutſchen eine Ma-
rine-Seſſion abgehalten. Sechs junge Leute haben ſich freiwil-
lig geſtellt. Seit einigen Tagen ſollen nun auch, nach den
Mittheilungen eines gut unterrichteten Mannes, drei daniſche
Kriegsfahrzeuge die Korvette „Flora“, eine Fregatte und ein
Dampfer in der Weſtſee ſein, die es auf die ſchleswig- hol
ſteinſchen Kanonenböte abgeſehen haben. Der kleine ſchleswig-
holſteinſche Dampfer „Kiel“ iſt in der Eider, wonach ſich die
aus Kopenhagen gemeldete Nachricht, der „Kiel“ ſei erobert,
nun in der That als eine Myſtifikation erweiſt.

Aus Rendsburg wird unter dem 29. d. den Hamb. N.
geſchrieben: „Am geſtrigen Tage rückten unſererſeits zwei Kom-
pagnieen zum Zweck einer Rekognoscirung von Stenten und
Duvenſtedt nach Norden aus eine halbe Stunde jenſeits Brek-
kendorf ſtießen ſie auf eine ſtehende feindliche Kavalleriepatrouille,
die nach Verluſt von zwei Todten und einem Verwundeten, der
in unſere Hände fiel, ſich nördlich zurückzog. Unſer Detache-
ment ging bis in die Nähe des Dannewerk vor die Danen
ſchickten ihm 5 Bataillone entgegen, worauf es wieder in ſeine
Kantonnements zurückging. Der Feind, der mit einer ganzen
Br'igade bei Kochendorf, zwiſchen Fleckebye und Eckernförde
ſtand, hat ſich von dort über die Schlei nach Miſſunde und
Brodersbye zurückgezogen, ſo daß Eckernſörde im Oſten ſo gut
wie aufgegeben erſcheint. Das Centrum der Daänen in Schles-
wig hat ſeine Vorpoſten von Fleckebye an (das mit Miſſunde
in Verbindung geſetzt iſt) dieſſeits der Schlei längs des Dan-
newerks. Jm Weſten iſt noch immer Friedrichsſtadt das Haupt
quartier der Avantgarde des rechten Flügels.“

Ein ehemaliger ſchwediſcher Offizier, Namens Lindſtroöm,
der im vorigen Feldzuge in den Reihen der Danen gefochten,
ſoll in die ſchleswig-holſteinſche Armee eingetreten ſein. Wie es
heißt, hat General von Williſen ihn nicht ohne Bedenken auf-
genommen. Die Hamburger Blatter verſichern, daß die Danen
mit den im Schleswigſchen requirirten Naturalien Handel trei-
ben, und zwar, daß ſie dieſelben an die ruſſiſche Flotte abſetzen.

Die Weſtſeite Schleswigs, nach Friedrichsſtadt hin, iſt mit
telſt der Treene von den Dänen ganz unter Waſſer geſetzt, ſo
wie die dortigen Uebergangspunkte ſtark von ihnen verſchanzt
ſind.

Aus Altona wird vom 29. Abends gemeldet, daß eine
ſchleswig-holſteinſche Rekognoscirungsiruppe bis zum Dorfe Selck
vorgegangen ſei. Sonſt iſt nichts Neues vorgefallen.

Jn Hamburg iſt der Freiherr Heinrich v. Arnim eingetrof-
fen man nimmt an, derſelbe werde in die ſchleswig-holſteinſche
Armee eintreten.

Die „B.H.“ bringt ein neues Schreiben des ſchleswig-
holſteiniſchen Departements der auswärtigen Angelegenheiten an
den Lübecker Senat, in Erwiderung auf das Schreiben des letz

a

teren vom 17. d. M. in Betreff des Verfahrens der Trave
münder Behörden gegen das Kanonenboot „von der Tann“,
worin namentlich der Antrag auf ſchiedsrichterliche Entſcheidung,
der in dem Lübecker Schreiben ganz mit Stillſchweigen über
gangen iſt, wieder aufgenommen wird.
Berlin, d. 31. Auguſt. Nach veelerlei Anzeichen gehen

die Abſichten Oeſterreichs und der übrigen europäiſchen Mächte
dahin, Deutſchland wenigſtens in ſich zu ſpalten, wenn es nicht
gelingt, Preußen und ſeine Bundesgenoſſen entweder offen un
ter die Botmäßigkeit des Bundestags zu bringen oder demſel
ben durch völkerrechtliche Conſequenzen die Falle zu ſtellen, daß
es die Autorität des Bundestages indirekt anerkenne. Wenig-
ſtens ſchmeicheln ſich die Erbauer des Bundestages mit der
Hoffnung, daß der ſehr geringe diplomatiſche Verkehr, der mit
dem alten Bundestage von auswärtigen Machten unterhalten
wurde, auch auf ihr Werk übertragen werden möchte. Ande
rerſeits haben Preußen und Oeſterreich ihren wichtigen diploma
tiſchen Verkehr in Berlin und Wien, und es wurde ſo wieder
um der Anfang zur innnern Trennung Deutſchlands gemacht,
welche die Selbſtauflöſung des Bundestags und alles Folgende
verhüten ſollte. Die Union hat ihren Rechtsboden in der Be
fugniß deutſcher Staaten, engere Bündniſſe zu ſtiften die dem
weiteren Bunde nicht ſchaden. Was ſie hierbei fur ſich in An
ſpruch nimmt, iſt ſie unabweislich genöthigt, auch Anderen im
Bunde zuzugeſtehen. Auf dieſe Weiſe könnte, im Mißbrauche
des einzelnen Coaliſirens und durch willigſte Hülfe der auswär
tigen Diplomatie, das Ganze des Bundes auf das Aeußerſte
gefährdet werden, wäre nicht in der parlamentariſchen Vertre-
tung das Mittel gegeben, durch die Mitwirkung der Nation
ſelbſt, die Nation und ihre Bundesconſtruction zuſammenzuhal
ten. Diej nige deutſche Staaten Coalition, welche das Parla-
ment feſthält und in eniſcheidender Stunde vberuft, bewahrt
Deutſchland vor dem Zerfallen, und erhebt ſich dadurch über

verließen, um nach preußiſchen Garniſonen zu marſchiren. Die

jede noch ſo ſtaatskluge Rivalin, in weicher lediglich Regie-
rungen vertreten ſind. Dies iſt das Schutzmittel der Union
für das Bundesintereſſe und fur ihr eigenes.

Aus einer Quelle, der das Correſpondenz Bureau zu ver
trauen allen Grund zu haben meint, wird ihm als thatſachlich
verbürgt: Das öſterreichiſche Truppencorps in Vorarlberg habe
beſtimmten Befehl, ſofort in Baden einzurücken, wenn weitere
badiſche Truppen das großherzogliche Gebiet zu dem Zwecke

dieſſeitige Regierung habe dieſe Nachricht auf nichtdipiomatiſchem
Wege erhalten und in Folge hiervon ſofort Veranſtaltung ge
troffen, daß der Abmarſch der noch zurückgebliebenen großher
zoglichen Truppen unverzuüglich erfolge.

Kaſſel, d. 28. Aug. Die N. H. 3. ſchreibt: Die of-
fentlichen Blätter bringen ſo verſchiedene, zum groößten Theile
durchaus unrichtige und wahrheitsentſtellende Nachrichten über
die Wirkſamkeit der hieſigen (9.) General-Zoll-Conferenz, welcher
ſie auch insbeſondere eine gewiſſe Unthätigkeit vorwerfen, daß
eine deshalbige Berichtigung im Jntereſſe des Publikums nur
um ſo mehr erwünſcht ſein kann, als der Zweck derartiger Con
ferenzen der zollvereinten Staaten im Allgemeinen kaum gekannt
zu werden ſcheint. Daß die Tarifverhandlungen bei ihrer un-
mittelbaren Einwirkung auf die materiellen Intereſſen und die
Verkehrsverhältn ſſe ſtets den bei weitem wichtigſten Punkt der
Berathung ausmachen, iſt gewiß nicht zu verkennen, eben ſo
wenig aber auch, daß bei der Conferenz nebenbei ſtets über eine
Menge anderer hochwichtiger, die innere Adminiſtration des Zoll
vereins betreffender, Angelegenheiten verhandelt wird, abgeſehen
davon, daß dieſelbe außerdem noch als oberſte Jnſtanz des letz
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teren immer vielfache, ihr vorbehaltene Fragen zu entſcheiden
hat. Jhre Thätigkeit hat ſich daher bis jetzt nur auf Geſchäfte
der letzteren Art erſtreckt und es iſt namentlich der Entwurf
eines Regulativs für die zollamtliche Behandlung des Güter-

Transportes auf den Eiſenbahnen vorzugsweiſe, ein Gegenſtand
von ganz beſonderer und eingreifender Bedeutung, neben der
Erledigung vieler anderen Angelegenheiten vereinbart worden.
Eine Berathung des Tarifs hat allerdings, einige allgemeine
Beſprechungen abgerechnet, noch nicht ſtattgefunden, konnte
aber auch bis jetzt nicht vorgenommen werden, da in dieſer Hin-
ſicht bezüglich der dabei vorkommenden, ſeit Jahren vielfach be
ſprochenen und verhandelten, Hauptfrage der proponirten Erho-
hung der ſogenannten Garnzölle in Verbindung mit Ruckzollen,
auf deren Einführung von Seiten Baierns, Württembergs und
Badens im Jntereſſe ihrer Gewerbtreibenden ein ganz beſonders
hoher Werth gelegt wird, noch weitere Erklärungen des Koönig-
lich Saächſiſchen und des Herzoglich Braunſchweigiſchen Bevoll-
mächtigten abgewartet werden. Ob aber, im Hinblick auf die
dermalige politiſche Geſtaltung der Dinge und auf die ſonſt in
Betracht kommenden Verhaltniſſe ein Eingehen auf die gemach-
ten Propoſitionen allgemein für zuläſſig werde erachtet werden,
ſteht dahin. Sachſen, mit ihm freilich auch ſämmtliche ſüd-
deutſche Staaten, wünſcht vor allen Dingen die Anbahnung
einer Zoll- und Handelsverbindung mit Oeſterreich, ſcheint ſogar
hiervon, was bei den ſüddeutſchen Staaten nicht der Fall iſt,
ſeine definitive Beſchlußnahme in Bezug auf die Tarifverhand-
lung gewiſſermaßen abhangig machen zu wollen, mochte auch
bei dem Eintreten ſolcher Tarifveränderungen, welche fur ſeine

auptinduſtriezweige von ſo großem Einfluſſe ſind, eine Garan-
tie haben daß der Zollverein auch über das Jahr 1852 fort-
dauert Braunſchweig erſcheint dagegen jenen Vorſchlägen in
keiner Weiſe geneigt, was bei der eigenthümlichen geographiſchen
Lage des Herzogthums, dem Steuervereine gegenuüber, in Ver
bindung mit der in dem ganzen Norden Deutſchland herrſchen-
den Abneigung gegen Schutzzölle, wohl ſeine genügende Be
grundung findet. Beharrt Braunſchweig bei ſeiner Anſicht,
was beinahe mit Sicherheit zu erwarten ſein durfte, dann wird
bei der Beſtimmung, daß nicht Stimmenmehrheit, ſondern Stim-
meneinhelligkeit entſcheidet, kaum eine Aenderung in den der-
maligen Tarifſätzen eintreten, da alsdann auch vorausſichtlich
die weniger erheblichen Vorſchläge wegen Aenderung einzelner
Tarifſätze einer Berathung nicht werden unterworfen werden.
Jn tieſem Falle dürften ſich die Sitzungen der Conferenz nicht
über den Monat September d. J. hinaus erſtrecken. Uebrigens
ſteht, dem Vernehmen nach, zu erwarten, daß wegen Fortdauer
des mit Belgien abgeſchloſſenen, vor einiger Zeit bekanntlich ge-
kündigten Handelsvertrags noch auf der dermaligen Generalcon-
ferenz, welcher die Sache in die Hand gegeben werden duürfte,
Verhandlungen ſtattfinden werden.

Wien, d. 28. Auguſt. Der öſterreichiſche Korreſpon
dent“ iſt ganz entrüſtet darüber, daß nun auch die „Neue
Preußiſche Zeitung“ „keinen Anſtand nimmt, in den Chorus
von Gefährdung preußiſcher Ehre einzuſtimmen.“ Er ſei be
rechtigt, ſich zu verwundern, wenn ein Organ von ſo ſcharf
ausgeſprochener Tendenz, „von ſo klar und ſo wiederholt dar-
gelegten Grundſätzen ein Organ, dem die oöſterreichiſche Re
gierung immer den Willen gethan habe, ganz plötzlich dieſe Wen-
dung nehme.

Eine geſtern Abends eingetroffene telegraphiſche Depeſche mel
det den Beitritt Oeſterreichs zu dem bekannten londoner Pro-
tokolle. Der öſterreichiſche Korreſpondent will tie Beſtäti-
gung dieſer Nachricht abwarten, um zu vernehmen, ob die von
Oeſterreich urſprünglich gemachten Bemerkungen zeitig genug ge
würdigt und die daran geknüpften Bedenken gehoben werden

iſt geſtern nach einer kurzen Konferenz mit dem hier anweſenden

wird er im Gefolge Sr. Maj. wieder nach Wien zurückkehren.“

ſtecher, welchen der Neſtor der ruſſiſchen Diplomatie auf ſeine

hat, wichtige politiſche Jntereſſen zu Grunde liegen.

ſche Angelegenheit und die Weigerung des Repraſentanten der
öſterreichiſchen Regierung, daſſelbe zu unterzeichnen. Der ruſ-

nachträglich den Beitritt zu den Beſchlüſſen der drei Groß-
machte aufoffizielle Weiſe zu erklären. Fürſt Schwarzenberg machte
alle jene aus halboffiziellen Mittheilungen ſattſam bekannten
Gründe geltend, welche bei der Stellung Oeſterreichs zu Deutſch
land gegen deſſen unbedingte Zuſtimmung zu den Artikeln des
londoner Protokolls ſprechen.

diplomatiſche Konflikt mit Preußen zur Sprache gekommen ſein
ſoll, verſammelten ſich die Miniſter im Hotel der Staatskanz
lei zu einer ziemlich lange dauernden Berathung.
Schwarzenberg trat in Folge dieſes Miniſterrathes, nachdem er

kurze Beſprechung mit demſelben gepflogen hatte, die Reiſe
nach Jſchl an.

Jtalien.
Turin, d. 23. Auguſt. Endlich ſprechen ſich in der hie-

ſigen Preſſe und im Publikum Gerüchte und Muthmaßungen
darüber aus, daß der Miſſion des Cavaliers Pinelli nach Rom
eine Note in verſöhnlicherem, wenigſtens nicht in bedrohlichem
Sinne von dorther vorhergegangen ſei. Gleichviel, ob Cardinal
Antonelli ſich direkt an das ſardiniſche Gouvernement gewendet
oder indirekt vermittels perſönlicher oder ſchriftlicher Verhand-
lung mit dem ſardiniſchen Geſandten am römiſchen Hofe, dem
Marquis v. Spinola, die Thatſache an ſich, daß die roömiſche
Curie den Weg der Verhandlung betreten, ſtatt in offen feind
licher Weiſe zu brechen, und daß das hieſige Cabinet ſeit meh
reren Tagen von den Jntentionen Roms Kunde erhalten und
auf dieſe Kunde hin Hrn. Pinelli zur Erweiterung der Ver
handlungen nach Rom geſendet hat, dieſe Thatſache wird ſich
ſchwer in Abrede ſtellen laſſen, und die Regierung ſelbſt wird
ſie wohl zur geeigneteren Zeit bekennen. Wir ſind weit ent
fernt davon, den Cabinets Mitgliedern aus der Geheimhaltung
der eingeleiteten Schritte einen Vorwurf zu machen, müſſen viel
mehr dieſes Verhalten bei der herrſchenden Aufregung der Ge
müther, bei der Jndiscretion und Ungeduld eines Theiles der
Preſſe, bei der Beſchaffenheit mehrerer Streitpunkte und den
Jnconvenienzen derſelben für beide Theile, als durchaus beſon-
nen und von der Klugheit geboten bezeichnen. Jn vielen an-
deren und nicht unbedeutenden Fallen hat die ſardiniſche Regie
rung ſonſt dargethan, daß ſie nicht der alten verwitterten Di-
plomatie anhängt, welche, ohne die Stimme der offentlichen

konnten. Die Zweifel des Korreſpondenten werden inzwiſchen
gelöſt, denn die „Brünner Preſſe“ enthält über die Unterzeich
nung, welche ſie mit der Anweſenheit des Grafen Neſſelrode in
Oeſterreich in Verbindung bringt, einiges Nähere „der Mini
ſterpraäſident, Fürſt Schwarzenberg, ſchreibt ſie aus Wien

Grafen Neſſelrode nach Jſchl an das Hoflager Sr. Majeſtät ab
gereiſt. Auch der eben genannte ruſſiſche Miniſter des Auswär
tigen, anfangs entſchloſſen, die Ankunft des Kaiſers hier abzu
warten, hat ſeinen Entſchluß geändert und will entweder noch
heute oder morgen ebenfalls die Reiſe nach Jſchl antreten. Doch

Jn diplomatiſchen Kreiſen verſichert man, daß dem Ab

Rückkehr von Wiesbaden nach St. Petersburg hierher gemacht
Einen

weſentlichen Theil der erſten Unterredung, welche zwiſchen dem
Grafen Neſſelrode und dem Fürſten Schwarzenberg ſtattfand,
bildete das zweite londoner Protokoll über die ſchleswig-holſtein

ſiſche Premier ſuchte ſeinen öſterreichiſchen Kollegen zu bewegen,

Unmittelbar nach dieſer Unter
redung, in welcher übrigens auch die deutſche Frage und der

Fürſt
dem Grafen Neſſelrode noch einen Beſuch gemacht und ine

e
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Meinung zu berückſichtigen, im geheimnißvollſten Dunkel einſei
tige Verhandlungen von mehr oder weniger factioſem Anſtriche
zu leiten geruht. Mit der Sendung des Hrn. Pinelli mag ein
Gerücht, welches ſich geſtern in einigen engeren Kreiſen verbrei-
tete, in Zuſammenhang ſtehen. Es heißt nämlich, daß Herr
d'Azeglio, Miniſter Präſident und Miniſter des Auswartigen,
Hr. Galvagno, Miniſter des Jnnern, und Hr. Lamarmora,
Kriegsminiſter, zurückzutreten beabſichtigen, und daß Hr. Sic-
cardi, Miniſter der Juſtiz, in dieſem Falle bereits deſignirt ſei,
das Cabinet nach ſeiner Wahl zu modifiziren. Man kann die-
ſem Gerüchte für den Augenblick keine größere Bedeutung bei-
legen, wenn man auch zugeſtehen muß, daß eine Miniſterkriſis
in nicht zu ferner Ausſicht ſteht. Mit ziemlicher Gewißheit läßt p
ſich vorausſagen, daß mit dem Rücktritt des Hrn. d'Azeglio
auch der des Hrn. Siccardi bevorſteht, ſelbſt wenn nur ein Per-
ſonen- und kein Syſtemwechſel Statt haben wird.

Frankreich.
Paris, d. 28. Auguſt. Der Tod Louis Philippe's in der

Verbannung iſt ein weit mehr das Gefühl als die Wirklichkeit
berührendes tragiſches Ereigniß, das auch heute faſt in allen
Blattern nur in dieſem Sinne beſprochen wird. Die „Preſſe“
meint, die Eintracht in der Familie Orleans in Hinſicht auf
deren Stellung zum Grafen von Chambord ſei jetzt zerſtört,
und beſonders werde die Herzogin von Orleans feſter als je an
den Anſprüchen des Grafen von Paris halten. Die „Debats“
ſprechen heute ihre Ueberzeugung vom Fortbeſtehen der Eintracht
in der Familie Orleans in einer Weiſe aus, die eher wie die
Befürchtung des Gegentheils ausſieht. Die legitimiſtiſchen Blät-
ter ſcheinen noch nicht recht zu wiſſen, was ſie ſagen ſollen. Jm
Ganzen legt keine Partei Ludwig Philippe's Tode ſehr entſchie-
dene und ſchon jetzt zu bezeichnende Folgen bei.

haftungen ſollen mit einem zuerſt vom „Abend Moniteur,“
angezeigten Complott gegen L. Napoleon, über welches jedoch
noch alle beſtimmten Angaben fehlen, in Verbindung ſtehen,
und zu Nancy in Folge von Hausſuchungen wichtige Papiere
in Beſchlag genommen worden ſein. Der zu Straßburg ver
haftete Bürger „Gerber“ ſoll ausdrücklich des Complotts ge
gen das Leben des Praſidenten angeklagt ſein. Unſere römi-
ſche Armee wird abermals vermindert ein Bataillon hat Be-
fehl zur Einſchiffung nach Algerien erhalten. Ein Theil der
jetzt zu Cherbourg liegenden Flotte ſoll nach Breſt ſegeln, um
dort entwaffnet zu werden. Aus dem Süden wird die Ent
deckung eines neuen Complotts gemeldet, das über mehrere De

artements verzweigt war und auf Signale aus Paris und Mar
ſeille als Aufſtandsverſuch losbrechen ſollte.

Paris, d. 28. Auguſt. Napoleon hat bereits Chalons
und Rheims paſſirt. Nach halboffiziellen Berichten ſoll der
Empfang deſſelben im Marnedepartement ein glänzender geweſen
ſein. Man erwartet bei der Ankunft des Praſidenten hier eine
ſozialiſtiſche und eine bonapartiſtiſche Demonſtration. S

Die Praſidentenwahlen in den „Conſeils genereaux“ ſind
durchſchnittlich konſervativ ausgefallen. Wahrſcheinlich werden
Wünſche fur Verfaſſungsreviſion laut werden.

Jn Metz ſpeiſten mehrere preußiſche Offiziere mit dem
Präſidenten, nachdem ſie der Revüe beigewohnt, bei welcher
vorherrſchend: „vive la republique!“ gerufen wurde. Jn Pont
e ſang die Nationalgarde mitten in der Revüe die Mar-
ailleiſe.

Paris, d. 29. Auguſt. Der Praſident iſt zurückgekehrt.
37 Perſonen ſind verhaftet worden. Der Gemeinderath des
Aube- Departements hat ſich für Reviſion der Verfaſſung aus
geſprochen. Die Generalräthe ſind zu Kundgebungen für die
Konſtitution und gegen die Pläne des Praſidenten aufgefordert

Die zu Nancy, Metz und Straßburg vorgenommenen Ver worden.

Bekanntmachungen.
Diejenigen Einwohner der Landgemein-

den des Saalkreiſes, welche im Jahre 1851
ein bisher betriebenes Hauſir- Gewerbe fort
ſetzen oder ein ſolches neu anfangen wol-
len, werden hierdurch aufgefordert, ſich in
den Tagen

vom 23. bis 28. September d. J.
des Vormittags von 8 12 Uhr

perſönlich in meinem Geſchafts-Bureau zu
melden.

Diejenigen, welche einen Gewerbeſchein
bereits beſitzen, haben ſolchen, ſo wie ein
Wohlverhaltens-Zeugniß ihrer Ortsbehoörde,
diejenigen aber, welche ein Hauſirgewerbe
erſt anfangen wollen außer einem Zeug-
niß über ihre bisherige Führung auch einen
Nachweis über ihr Alter beizubringen.

Nur diejenigen, welche bis zum 28.
September d. J. ſich zu einem Gewerbe-
ſchein bei mir melden, werden in die bis
zum 10. October d. J. der Königlichen Re
gierung vorzulegende Liſte dec Hauſirer
aufgenommen wogegen die, welche inner-
halb obiger Friſt ſich nicht melden, es ſich
ſelbſt zuzuſchreiben haben wenn ſie auf

ſpätere Anmeldung den Gewerbeſchein erſt
nach dem 1. Januar 1851 erhalten und
ſonach den Betrieb ihres Gewerbes nicht
mit Eintritt des Jahres 1851 beginnen
können.

Sämmtliche Schulzen fordere ich hier-
durch auf, gegenwärtige Bekanntmachung
zur Kenntniß ihrer Ortseinwohner zu
bringen.

Halle, am 29. Auguſt 1850.
Der Landrath des Saalkreiſes

v. Baſſewitz.

Schmiede- Verkauf.
Jch beabſichtige meine in Trebitz bei

Wettin belegene Schmiede nebſt Wohnhaus
veränderungshalber ſofort zu verkaufen
oder auch zu verpachten.

Meuſer, Schmiede-Mſtr.

Es ſind auf dem Schülershofe Nr. 757
eine große Auswahl neuer Lerchennetze von
30 33 Ellen am allerbilligſten beim Hal
loren Teller zu verkaufen. Bei oder

Dutzend gebe den Wiederverkäufern an
ſehnlichen Rabatt. Auch ſind große Buſch-
rebhühnernetze von 4 25 Ellen zu haben.

Schiffbauerei- Verkauf.
Eine ſehr frequente Schiffbauerei an der

Saale, neuen maſſivem Wohnhauſe, vor
züglich guter Lage, ſoll veranderungshal-
ber mit ſämmtlichen Gerathſchaften für den
billigen Preis von 1400 Cour. mit der
Hälfte Anzahlung ſofort verkauft werden.

Näheres hierüber ertheilt
Friedrich Reinicke in Alsleben a/S

Ackergüter- Verkauf.
Mehrere Ackergüter im Preiſe von 4 bis

20,000 mit ſämmtlichem Jnventar
und Erndte, ſind mit und Anzah-
lung ſofort zu übernehmen.

Näheres hierüber ertheilt
Friedrich Reinicke in Alsleben a/S

Bei Aufgang der Jagd empfehle
ich mein Lager von feinem, ſtarken fran
e und rheiniſchen Schieß-
ulver,v Engliſch Patent-Schroot in

allen Nummern,
Kupferhütchen mit und ohne Decke,
Weiches Blei und Ladepfropfen

zu billigen Preiſen bei beſter Waare.
W. Fürſtenberg in Halle.9 i
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Bei Koscky Comp. in Frankfurt a/O. iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt ſowie in allen Buchhandlungen zu ha
ben (in Halle vorräthig bei Pfeffer ſ[Schwetſchke'ſche Sort. Buchh.]):

Populäre Landwirthſchaftslehre.
Ein Leitfaden

zu den

von
C. E. Kielmann,

ulen und zum Selbſtunterricht

Direktor der Ackerbauſchule in Haaſenfelde.
II. Abtheilung: Wieſenbau, Viehzucht, Seidenbau, Bienenzucht.

Mit fünf Steindrucktafeln. 1 35 10
Preis für beide Abtheilungen 2 A 20

Gut gehaltene zweiſpännige Leiter
wagen mit eiſernen Achſen werden zu kau-
fen geſucht durch Kleemann in Halle.

Ein rüſtiger, mit guten Atteſten ver
ſehener Hofemeiſter findet von Weihnachten
ab auf einem großen Gute Dienſt gegen
ſehr gutes Lohn. Näheres durch Klee-
mann, Nr. 2154.

Ein ſehr gutes Pianoforte iſt
billig zu verkaufen Hallgaſſe Nr. 808.

Große ſüße böhmiſche Pflaumen em t

pfiehlt Auguſt Gutezeit.
Taubſtummen- Anſtalt.

Von R. empfing obige Anſtalt 5
von Hrn. Gr. Z. v. B. in G. 5 A und
von Hrn. Bordt. in Ploößnitz 10
Den menſchenfreundlichen Gebern, die
auch in der Zeit der allgemeinen Trauer
unſerer Anſtalt liebend gedenken, ſagen
wir unſern innigſten Dank.

Halle, den 30. Auguſt 1850.
Klotz.

Eine Electriſirmaſchine und Batterie iſt
zu verkaufen Franckensplatz Nr. 1727.

Eiſendraht in allen Stärken, Stuhl
federn, Stuhlfedern, ſo wie
auch gekupferten Stuhlfederdraht em
pfiehlt billigſt Ferdinand Nortzel.
——„J2

Sanduhren für Bergleute em-
pfing und empfiehlt billigſt

Ferdinand Nortzel.

Zwei Hausmädchen vom Lande, welche
mit guten Atteſten verſehen ſind, finden
zum 1. October einen Dienſt im Thürin
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600 Stück

fordernden zu verdingen.

uns einzuſenden.

—TZDZA

Einem verehrten Publikum mache ich
die ergebene Anzeige, daß ich zur Entge-
gennahme der gefälligen Anmeldungen zu
dem bald beginnenden Tanzunterricht mich
in meiner jetzigen Wohnung, Gottesacker-

gaſſe, Gartenwohnung Nr. 1568, in den
Vormittagsſtunden bereit halten werde.

W. Rocco.
Gute, noch brauchbare Biergefäße, ſo-

wie einige große Bottiche, ſtehen zu einem
ſoliden Preiſe zu verkaufen gr. Ulrichsſtr.
Nr. 67.

Fr. Lange, geprüfter und ſelbſt an
Brüchen leidender Bandagiſt, gr. Ulrichs-

ſtr. Nr. 66, empfiehlt Bandagen jeder Art.

Aecht engliſches Gichtpapier,
das Blatt mit Gebrauchs Anweiſung à 2
gegen Reißen und Gicht ein bewährtes Mit
tel, empfiehlt Haring, Nr. 200.

Jch ſuche für mein Material Geſchäft
einen Lehrling von rechtlichen Eltern mit
den nöthigen Vorkenntniſſen verſehen. Der

ſelbe kann zu Michatlis d. J. antreten.

e

ger Bahnhofe. r

Lauchſtädt, den 30. Auguſt 1850.
dw Ludwig Rummel.
Sebauerſche Buchdruckerci in Halle.

Thüringiſche Eiſenbahn.
Wir beabſichtigen die Lieferung von

Koakskörben aus ſpaniſchem Rohre und
1300 Stück dergleichen aus Weiden geflochten,

entweder im Ganzen oder eine jede Gattung in drei Looſe getheilt, an den Mindeſt-

Die Bedinzungen der Anlieferung ſind bei unſeren Bahnhofs Jnſpectionen in
Halle, Merſeburg und Weißenfels, ſo wie bei uns einzuſehen.

Lieferungsluſtige fordern wir auf, bis zum 15. September ihre Angebote an

Verloren
wurde am 31. Auguſt eine Borſe mit über
5 auf dem Wege von der Taubſtum-
men- Anſtalt über die große Ulrichsſtraße
nach dem Markte.
hält in der Taubſtummen- Anſtalt eine Be

lohnung. Klotz.
Eine im Schneidern geſchickte Jungfer

findet zum 1. October er. einen Dienſt

et

auf dem Rittergute Quettz.
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Familien- Nachrichten.
Enthbindungs- Anzeige.

Freitag Abends 9 Uhr wurde meine ge
liebte Gattin, Luiſe geb. Blank, von
dem dritten Mägdlein glücklich entbunden.
Freunden und Goönnern in Nah und Fern
zur Nachricht.

Hoffmann, Ger.-Aktuar zu Wettin.

Entbindungs- Anzeige.
Die am 27. Auguſt erfolgte glückliche

Entbindung meiner Frau, Hedwig geb.
Weiske, von einem großen muntern
Söhnlein zeige ich hiermit ergebenſt an.

Der ehrliche Finder er

Goerzke, den 28. Auguſt 1850.
C. Meinshauſen.
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